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Zur Lage in Rußland.
Bolschewisten , Kadetten und Deutschland.
Berlin . 5. August. Zur Lage in Rußland wird

dem«Lok.-Anz." aus Kreisen der Kadetten folgendes
geschrieben:

Rußland hat heute nur noch einen tödlich gehabten
Feind, den Bolschewlsmus. Wer ihn will, ist Rußlands
Feind, wer die Sovjetregterung stützt, sein Gegner. Der
slartte Umschwung zur Deulschsreundlichkeil, der sich
auch in Kadetten kreisen geltend macht, hat seinen Ur-
Iprung darin, daß das Volk den Deuischen>chon dank-
dar dafür war. daß sie die Bolschewisten aus der Uk-
reine, dem Dongediet und der Krim vertrieben. In
Moskau zirkuliert in letzter Zeit eine Scherzsrage: Was
ist die grödle deutsche Greuellat während des Krieges?
Die Antwort lautet: Daß die Deutschen das übrige
Rußland nicht auch von den Bolschewisten gesäubert
haben

So wie die Sovjetregterung gegenwärtig nur aus
zwei Gründen, nämlich weil ihr im eigenen Lande der
Boden unter den Füßen schwindet und wett sie weiß,
datz ihre Truppen unfähig sind, auch nur den von der
Entente geschützten Tsecho-Stowaken die wpltze zu die-
len, einen engen Anschluß an Deutschland sucht, wissen
die Kadetten ganz gut. datz Rußland ,m Weltkriege
Nicht weiter kämpsen kann , sondern datz es . wenn es
Nicht völlig untergrhen will , alle Bblkskräste zur
Wiederherstellung seiner inneren Ordnung nötig hat.

Daß der Bolschewismus nur noch eine Frage der
Zeit ist, darüber sind sich alle Leute, auch die Bolschewisten
leibst, »m klaren. W.e 95 Prozent der Bevölkerung
Rußlands gegen die Bolschewiken sind, so sind 100
Prozent gegen die Fortsetzung des Krieges. D.eses
aber ist es vor allem, was Deutschland vor der Entente
voraus hat und unter allen Umständen voraus haben
wird.

Bom Feinde unbemerkt.
Die neue Bewegung — Nachhutgefechte.
Berlin.  5 . Aug. (W. B.) D.e Aussührung

unse.er Bewegungen m der Nach! zum 2. August er-
folgte, wie an der Kauptsront auch südwestlich Reims,
nachdem alles, was dem Feinde hätte zweckdienlich sein
können, zurückgeschafst oder zerstört worden war. Alle
vorhandenen Bestände und Munttlons-Depols waren
bereiten zurückgrsührt; auch die Ernte war zum groben
Teil eingeorachl. Der Abmarsch der Truppen, die ln
der vordersten Linie gestanoen hatten, geschah ohne
einen Mann Derlust tn der Nacht. Am Morgen oe-
schob der Feind noch mit seiner Arlillerle ausgiebig die
üöhe 249 westlich von Brlgny und die Talmulden
unseres alten Äampsgelänües, die längst von uns ge¬
räumt waren, ein Beweis, dab er nichts gemeikl hatte.

Am Nachmittag des 2. August sühlte er oorsichltg
mit Patrouillen an unsere zurUckgelajsenen Paliouitten
heran und folgte dann rn Marschkolonnen über Merry
in der Dichtung Wermigny und Ianory und aus Gueux.
Dies war oer willkommene Augenbl.w für unsereA.»
tillene, dem Gegner durch zusammengesaßles Ve»
mchtungsjeuer schwere Verluste zuzusügen. Er wurde
zur Entwicklung und zum Angriff gegen unsere Nach-
hutsslellung gezwungen. Oestlich Gueux oorgehenoe
Kavallerie wurde m alle Winde verstreut. Aus dem
Unken Flügel kam ein feindlicher Angriff aus die Kühen
bei Germlgny zum Stehen. Durch das tapfere Aus¬
halten des deutschen Arlillerteoeooachters bei oer Aosnay
Ferme, welcher das deutsche Feuer aus die nachfolgende
sranzöstfche Infanterie hervorragend leitete, wurde der
Feind gegen Aoend von den Kühen bei Germigny
wieder zur Umkehr gezwungen. Eoenso flutete die bei
Motzon vorgehende Infanterie zurück. Unsere Nach¬
huten bet TrillotS verwehrten dem Gegner dort das
Ueberschretten der Aetmser Etrade. So endete der
Versuch des Feindes, die Zurücknahme unserer Nach¬
huten zu stören, am 2. August abends unier schwersten
Verlusten für ihn selbst. Ex wagte nicht weiter vor-
zud ringen.

Auch unsere Nachhuten lösten sich nach vollständiger,
gelungener Durchführung ihrer Ausgabe in der Nacht
zum 3. Angust unbehelligt vom Feinde los. Unsere
noch vor demselben ausharrenden Patrouillen und
Maschinengewehre fügten heute Vormiltag dem Feinde
bei seinem Vordringen wettere Verluste zu. So trug
auch diese Operation wesentlich dazu bet, den Feind in
seiner Kampfkraft zu schwächen.

Die Blutspur der Entente.
Millionen von Menschen bluten und sterben seit

vier Jahren durch Englands Schuld. England hat den
Krieg gewollt . England war bei seinem Zustandekom¬
men der Kulissenschieber, und England hat immer
mehr Völker in ihn hineingehetzt.

Eine Blutschuld lastet auf dem Britenvolk, wie
sie größer und schv̂erer nicht einmal einem Napoleon I.
hätte zugeschrieben werden können. Die sündhafteste
Blutschuld aber, die England , und mit ihm ferne
verbündeten und von ihm abhängigen und gegängelten
Vasallen auf sich geladen haben, das sind nicht die
Opfer, die der Krieg .an den Fronten und der Luft¬
krieg über den Städten des Hinterlandes und der
Krieg auk und unter dem Meere fordert: das sind
vielmehr die Toten , die auf Anstiften der Entente von
gemeiner Mörderhand fielen.

Mit dem Morde in Serajewo fing es an. Hrnter
die feigen serbischen Mordgesellen stellte sich das rus¬
sische Zarenreich und das Reich König Georgs von
England : sie nahmen damit die Verantwortung für das
Verbrechen auf sich und beh den sich selbst mit der
Schuld für den Mord, aus äAi der blutige Welten¬
brand entstand. . . . .

In Frankreich lebte ein Mann , der kraft seines
Einflusses und großen Anhanges vielleicht geeignet
gewesen wäre, das Volk und die Regierung zur Ver¬
nunft zu bringen ; ein Mann , der den Krieg mit dem
Deutschen Reiche als das erkannt hatte, was er war
und ist, als ein Verbrechen an seinem Vaterlande und
an der Menschheit:' Jaures . Er mutzte fallen , um
den Kriegshetzern freie Bahn zu schaffen. Noch heute
harren seine Mörder der Aburteilung ; denn die fran¬
zösische Regierung wagt nicht, den Prozeß zu begin¬
nen , weil in ihm notwendigerweise ihre Mitschuld an
den Tag kommen muß.

Der Ire Roger Casement sollte unschädlich gemacht
werden, weil er einer der bedeutendsten Vorkämpfer
der irischen Freiheit war . Der englische Gesandte in
Christiania , Findlah , versuchte Casements Diener durch
eine Summe von 5000 Kronen zum Morde zu bestechen;
aber der Diener war nicht käuflich. Casement floh nach
Deutschland, um von da aus heimlich nach Irland zu
reisen. Seine Reise wurde durch den amerikanischen
Botschafter in Berlin an England verraten, Casement
wurde verhaftet , des Hochverrats und des Einverständ¬
nisses mit Deutschland angeklagt und hingerichtet, ohne
daß er der ihm vorgeworfenen Schuld hätte uber¬
führt werden können. v ,

Der Zar Nikolaus II. stand Jahre hindurch unter
dem Einfluß seines Beichtigers Rasputin . Dieser war
den empordrängenden Parteien , die nur im Kriege me
einzige und beste Hilfe für ihre innerpolitischen Plane
sahen, ein Dorn im Auge . Rasputin hat zwar nicht
immer gegen den Krieg gesprochen, aber da sein Ein¬
fluß auf den Zaren unbeschräntt war und er häufig
den Kriegshetzern entgegengetreten war, so lag es für
diese im Bereich der Möglichkeit, daß durch ihn eines
Tages der Friedensschluß in die Nähe geruckt wer¬
den könnte. Das durfte nicht sein; und darum mutzre
er fallen und fiel durch Mörderhand.

Aber Nikolaus II. hat ihn nicht lange überlebt.
Nach der Revolution in die Verbannung geschickt,
war er den Gegnern noch immer nicht ungefährlich
genug. Solange er lebte, schien die Gefahr nicht von
der .Hand zu weisen , daß er, wie ftanzoftsche Blatter
in lügnerischer Tendenz ausgesprochen haben, einmal
bereit sein könnte, sich mit Hilfe eines Bündnisses mit
Deutschland wieder auf den Thron zu setzen. Und
darin liegt der Beweis , wie wertvoll sein Tod des¬
halb für die Entente sein mutzte. Und wenn wirklich
die Mörder nicht unmittelbar von jenen gedungen ge¬
wesen sind, so trägt die Verantwortung auch für die¬
sen Mord die Entente und an ihrer Spitze England,
dem alle Mittel recht sind wenu es sich darum handelt,
Deutschland in neue Verwickelungen zu stürzen.

Dafür liefert den schlagendsten Beweis die Ermor¬
dung des deutschen Gesandten Grafen Mirbach in
Moskau . Englands Furcht, die Sowjet-Regierung
könne mit dem Deutschen Reich allzu ermg werden
und die verzweifelte Hoffnung, durch den Gesandten-
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mord neue -Feindschaft zwischen veü beiden Reichen
zu stiften, gaben die Veranlassung ; die russischen So¬
zialrevolutionäre mußten die Ausführung übernehmen.
Und jetzt wird gemeldet, daß die Mörder, aus einem
englischen Schiff nach England entkomrnen seien.

Denselben Motiven eütsprang der letzte Mord:
das Attentat in Kiew, dem der Generalfeldmarschall
v. Eichh»rn und sein Adjutant , Hauptmann v. DreßlW,
erlagen . Dieselben Motive und dieselbe Ausführung.
Dick Verzweiflung , die England erkennen läßt, daß es
den Endsieg über Deutschland nicht mehr erringen
wird , treibt es immer weiter auf der einmal Ge¬
schrittenen Bahn des Verbrechens; mit allen Mitteln,
ioste es , was es wolle , das Deutsche Reich zu isolie¬
ren, die mit ihm zum Frieden gekommenen Ostlän¬
der und es selbst erneut aufeinander zu hetzen!

So ist der Weg der Entente mit dem Blut von
Millionen von Kämpfern und mit dem Blut wehrlos
Gemordeter besudelt. Zu den Waffen Englands , die in
hervorragendem Maße in Lüge und Verleumdung be¬
stehen, gesellt sich noch immer der in Englands Ge¬
schichte ja nicht mehr unbekannte politische Mord. ^

Allgemeine Kriegsnaüfrichten.
Falsches über unsere Verluste.

Der französische Oberkommando behauptet am 1.
August, daß seit Beginn der Offensive am 15. Juli
von der Marne bis zur Champagne 3 3 4 0 0
Deutsche in Gefangenschaft  geraten seien. Das
ist unwahr . Am 1. Angriffstage will der Gegner dank
seinem überraschenden Tankangriff 17 000 Gefangene
gemacht haben, aber seitdem hat er bei , der Wachsam¬
keit unserer Truppen und weil er bei ' allen Angrif¬
fen seinerseits blutig abgewiesen wurde, die Zahl nur
um ein weniges erhöhen können. Selbstverständlich
werden bei unseren augenblicklichen strategischen Be¬
wegungen bei den Kämpfen der Deckungstrupps und
Nachhuten Verluste an Gefangenen in dem stark durch¬
schnittenen und bewaldeten Gelände unausbleiblich,
sein. Die Aufgabe dieser Vorhuten mag es manchmal
sogar gebieterisch vorschreiben, einen wichtigen und
das feindliche Nachdrängen stark behindernden Punkt
auf eine gewisse Zeitdauer zu halten, selbst auf die Ge¬
fahr hin , nach erfüllter Aufgabe sich abgeschnittenzu
sehen; aber es handelt sich dabei naturgemäß immer
nur um schwächere  Truppenkörper, deren Gefangen¬
nahme die Kriegsbeute des Gegners nicht erheblich zu
erhöhen vermag.

In der Tat ist so viel festgestellt, daß uniere
ganze  Einbuße , in den wochenlaugen Kämpfen gegen
einen IV» Millionen Mann eiusetzenden Feind, der
dabei mindestens 150 000 Manu verlor, ungefähr der
Zahl entspricht, die der Feind als Gesangenenzahl
angibt ; d. h. unser Gesamtverlust  in diesem
für den Feind so verlustreichen Ringen an Toten, Ge¬
fangenen und Vermißten erreicht ungefähr die Höhe
von 3 3 0 0 0 M a n u . io daß naturgemäß die Zahl der
Gefangenen eine beträchtlich geringere  sein muß.

Was die französische Oberleitung dazu veranlaßt,
derartige Falschnachrichtenzu verbreiten, liegt auf der
Hand. Der Durchbruchsplan ist gescheitert,
und die Opfer der rücksichtslosen Offensive füllen die
Pariser Lazarette in beunruhigender Menge. Unter
diesen Umständen, und da man feindlicherseits selbst be¬
trächtliche Gefangenenzahlen einbützte, soll das Publi¬
kum und auch der Soldat in der Front in Stimmung
erhalten werden. Da dies mit Angaben, die den Tat¬
sachen entsprechen, nicht zu machen ist, greift man zur
Erfindung , die von uns mit Achselzucken übergan¬
gen werden könnte, wenn es nicht auch bei uns Leute
gäbe, die die plumvsten Schwindeleien der Gegner
als Wahrheit hinzunehmen geneigt sind.

Ter fliegende Feldherr.
Der Kriegsberichterstatter Adelt schreibt aus Al¬

banien : , . .. .
Fieberhitze brütet in den albanischen Kustensump-

fen, Nachtkälte steigt von den nackten Bergen. Tue
Malaria geht um. Jedes Schiff zwischen Brindlft und
Valona bringt Chinin . Die italienische Offensive hat
sich ins Leere verlaufen , ohne den Skumbrflutzund
die Äadt Elbassan zu erreichen. Die österrerchrsch-
ungarischen Vorposten, selbständig und einsam wre dre
nordamerikanischenVloähausforts des sechzehnten Jahr¬
hunderts . haben sich befehlsgemäß auf dre Hauptlmre
zurückgezogen. Oesterreichtreue Albanrer unterbinden
die italienischen Nachschubwege, ob auch der Feind
sie mit Pulver und Galgen einzuschüchtern sucht. Da
kommt, von Bosniaken und Landsturm sehnlichst er¬
wartet . das Signal zum Vormarsch und es ist eme
Name : Pflanzer - Baltin.  Der alte Bukowma-
kämpfer. dessen Aufgabe im Weltkriege schon beende^
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■mtn"ütlvDen MM noch even morsten spazieren
gehen sah , ist mit einem Male da , als sei er durch die
Luft geflogen . Und da dem blutigen Heute kein Wun¬
der unerreichbar ist : er ist auch hergeflogen , ein
Flugzeug  brachte ihn in soviel Stunden , als Eisen¬
bahn , Schiff und Auto Tage dazu benötigen , ins
Hauptquartier . Mit gesammelter Kraft bricht er gegen
das Semeni - Knie  vor , fegt die Stahlkolonnen vor
sich her und über den Fluß zurück , nimmt mit stürmen¬
der Hand die improvisierten Forts am Devolifluß.

Unter die Italiener , die gefangen eingebracht
werden , sind albanische Freischärler , englische Flieger,
französische Jäger und schwarze Franzosen gemischt.
Die Kolonialneger , vom Fieber geschüttelt , in Dellen
gehüllt und kläglich anzuschauen , hocken stumpf er¬
geben um ihre Lagerfeuer . Keiner der Mitgefangenen
Weißen würdigt sie eines Blickes . Das Gros der Ita¬
liener zieht sich eilfertig in die Malakastraberge nl ed-
lich der Vohusa zurück , die französischen Batail ' ene
nehmen wieder ihre Ausgangsstellungen hinter ^crn
oberen Devoli ein / Die italienische - Offensive zwi-.
schen Adria und Ochridasee ist r h m l o s zusam¬
mengebrochen.

Unser Winanzsieg.
Die Gesamtkosten  des Weltkrieges für die ver¬

gangenen vier I ahre sind auf 630 bis 700 Milliarden
Mark zu veranschlagen . Von dieser Riesensumme ent¬
fällt noch nicht ein Drittel  auf die Mittelmächte.

Am Ende des vierten Kriegsjahres betrugen die
monatlichen Kriegskosten der Entente 15,3 Milliarden
Mark gegen nur 5,8 Milliarden Mark Kriegskosten der
Mittelmächte . Auch nach dem Ausscheiden Rußlands
und Rumäniens erreichen die monatlichen Entente¬
kriegskosten also fast das Dreifache der Vierbunds-
kosten.

Auch die Anleihepolitik  der Mittelmächte ist
viel erfolgreicher als die der Entente . Bisher hat die
Entente von 500 Milliarden Mark Kriegskosten nur
125,6 Milliarden fundiert , die Mittelmächte von 186
Milliarden Mark Kriegskosten aber 134,3 Milliarden
Mark . Deutschland brachte mit acht Kriegsanleihen
88 Milliarden oder 71 Prozent seiner Kriegskosten
langfristig aus gegen 32 Prozent in England und
30 Prozent in Frankreich . Die Mittelmächte deckten
ihren Anleihebedarf fast ausschließlich im eigenen
Land «, während Frankreich und England gewaltige
Summen im Auslande aufnahmen.

Ernste £ a&e für die Bolschewik;.
Entdechte Verschwörung.

Trvtzki ist mit Extrazug in Petersburg eingetrof¬
fen . Der Rat der Volkskommissare genehmigte in einer
Sitzung 300 Millionen Rubel zum Kampf gegen die
Tschecho- Slowaken und Ententetruppen auf Murman.
Wegen Uebergabe von Simbirsk  wurde von Trotzki
eine Untersuchung befohlen . — In Wologda  wurde
eine gegenrevolutionäre Verschwörung  ent¬
deckt. 40 Offiziere wurden verhaftet.

Diese Meldungen bestätigen den Ernst der Lage
für die Bolschewiki . Wie die „Jswesfija " , das Mos¬
kauer Regierungsblatt , zugeben mußte , stehen die Bol¬
schewisten im eigenen Lager vor „ Fällen direkten Ver¬
rats " an der Sache der Arbeiter und Bauern und noch
häufiger gegenüber teilnahmslosem Verhalten in der
schweren Lage der Republik.

Tie Unzuverlässigkeit englischer Berichte,
erhält eine neue Beleuchtung durch die Aussage eines
englischen  F l i e g^ r s,  der vor kurzer Zeit in
Flandern in deutsche Gefangenschaft geriet.

Er erzählt , daß nach dem ersten Angriff der eng¬
lischen Sperrflotte ans Zeebrügge  seine Staffel den
Befehl erhieD , dort Bomben zu werfen und Aufnah¬
men der Fahrrinne zu machen . Er selbst flog besonders
tief und machte eine Aufnahme , die sich als die beste
erwies und der Vorgesetzten Behörde vorgelegt wurde.
Auf dieser Aufnahme war deutlich zu sehen , daß
die von der Marine gemeldete , fast vollständige Schlie¬
ßung der F̂ahrrinne nicht erreicht  war , und daß
das eine Schiff , von dem die Admiralität behauptete,
»aß es quer zur Fahrrinne liege , in Wirklichkeit fast
parallel zur Einfahrt lag . Die Staffel bekam Bor¬
würfe von ihren Vorgesetzten , wie sie als Staffel eines
Marinegeschwaders eine offizelle Meldung der Admi¬
ralität Lügen strafen könne . Da die Aufnahme aber
offiziell eingereicht sei , müsse sie natürlich weitergege¬
ben werden . Man solle sich aber auf llnannehmlich-
keiten gefaßt machen . Tatsächlich hat der Offizier durch
diese Aufnahme , die die Wahrheit der deutschen Mel-
duna bewies , viele Schwierigkeiten aebabt.

Die Beschießung von Paris.
Genf,  8 . Aug . Wie Havas meldet , ist Paris heute

wieder aus weittragenden Kanonen beschossen worden.

Tie Mafsenbeioaffnung versagt.
Die russischen Sozialrevolutionäre , die eine Mord¬

tat nach der andere, , begehen , werden in ihrem Kampfe
gegen die Sowjets mit allen Mittels von den „ Vor¬
kämpfern der Menschlichkeit " unterstützt ; noch mehr er-
fieuen sich dieser Unterstützung die Tschecho - Slo¬
waken,  welche die gefangenen Sowjetsoldaten Mann
für Mann niederschießen . Diese unbarmherzigen Feinpe
sind durch ihre straffe Organisation und durch die von
ihnen von der Entente zuteil werdende Unterstützung
eine schwere Gefahr  für die russische Regierung,
und die Gegenrevolution , deren Rückgrat sie bilden,
greift , wie die „Prawda " sagt , wie ein Oelfleck aus
einem Blatt Papier um sich. In dieser schlimmen Lage
hat Lenin nach dem Vorbild der französischen Revo¬
lution von 1793 die Massenbewaffnung der
Arbeiter  angeordnet , und das Regierungsorgan
„Jswestija " erklärt — ebenfalls nach dem Muster von
1793 — „das Vaterland inGefah  r " . Die Kund¬
gebung von 1793 hat damals ungeheure Wirkung
getan . Wird die Aufforderung Lenins an die Massen
dasselbe Wunder verrichten ? Die Entente wird kaum
an dieses Wunder glauben , es fehlt aber in ihren
Kreisen nicht an Stimmen , die von einem Sturze
der Bolschewisten keine Besserung im Sinne der West¬
mächte erwarten , und die aus die deutsch -freundlich
gewordene Gesinnung von Miljukin und Rodzianko hiu-
weisen.

Die Zersplitterung »er Bolschewisteufeinde
ist gegenwärtig das einzige , worauf Lenin und Trotzki
noch einige Hoffnung für die Fortdauer ihrer Regie¬
rung gründen können . <F Ueberblick über die Par-
teien des gegenrevolutiona . en Rußlands sei hier nach
einem Artikel des Pariser „Echo" gegeben.

1. Tschecho - Slowaken.  Ihre Stärke beläuft
sich auf 60 —80 000 Mann . Sie halten den weiten
Geländestreifen längs der Bahnlinie Pensa —Irkutsk.
Von den Japanern und aus dem Arsenal von Kasan
ist . was ihnen an Waffen und Munition noch fehlte,
ergänzt worden . Die ungeheure Ausdehnung des von
ihnen besetzten Landes sichert die Aktion der Verbands-
Mächte in, offenen Rußland.

2. Die Bruchstücke der verschiedenen russischen Par¬
teien : Bon den Sozias revolutionären  wird nach
den letzten Hinrichtung/n nicht mehr viel übrig sein.
Die Kadetten  sind zurzeit sehr tätig . Gewiß sind
Einverständnisse zwischen ihnen und den Deutschen
vorhanden , aber es ist doch anzunehmen , daß sie
schließlich in unser Lager übergehen werden . Die Be¬
wegungen der Skoropadski -Gruppe sowie das Ver¬
schwinden des Atanams sind wohl auch zu unseren
Gunsten zu buchen.

3. Die Bruchstücke der Duma und der Kon-
st i tu ante.  Sie haben in langen Zwischenräumen
von sich reden machen . Es wäre zu wünschen , daß die
„interfraktionellen " Komitees wieder auftauchten.

4. Kosaken und OfftKiere.  Und zwar : Die
Kosaken des Kaukasus unter den Generälen Kaledin
Kornilow und Alexejew . Die Kosaken hon Orenburg

cBtTet Gtzneral Dntöw . Die Donrüfaren mner Wtttevsj
Krasnow . Die Offiziere , vereint unter Savinkow
den Generälen Alexejew und Defgred.

Alle diese Elemente scheinen in der Gegend vg>,
Samara unter den Generälen Alexejew , Dutvw u„h
Rodzianko , welcher den Vorsitz bei der letzten Tui !«
führte , ihr Zentrum zu haben.

5. Die verschiedenen sibirischen Regierun¬
gen.  Der sibirische Landtag von Tomsk , welcher itit
Februar aufgelöst wurde , zuerst nach Irkutsk , dann
nach Kjalta und Charbin floh und endlich im Juni
in Omsk reformiert wurde . Er proklamiert die Un¬
abhängigkeit von Sibirien und die Richtigkeit der bol¬
schewistischen Akte , stellt eine provisorische Baueru-
Regierung auf und wartet auf die Vereinigung de,
Konstituante . .

Die Regierung von Wladiwostok,  welche nu,
eine Folgeerscheinung der Regierung von Omsk bildet

Der Großherzog Bi i ch a e l . von Nikolaus ll . zu«
Thronfolger ernannt , welcher seine Ansprüche in einen,
Manifest vom 26 . Juni festgelegt hat und deren Ver¬
wirklichung von einer nationalen Versammlung er¬
wartet.

Die Regierung des Generals Hovat  in Charbin
Horvat arbeitet an der Wiederaufrichtung der Mom
archie . ♦ r

Die Banden von S e m e n o w , welche kürzlich ge.
schlagen und auf das Mandschugebiet zurückgeworfe,,
wurden.

Das alles sind die „Grundsteine " , die für bi»
Wiedererbauung Rußlands nach dem Sturz der Bol
schewiki in Betracht kommen . Das Schwierigste ist dabe-
die Vereinigung der Bestrebungen der konstitutionelle !,
Monarchie mit den Wünschen der Bauern . Selbstver-
ständlich werden die Mittelmächte sich in dieser Lage
nicht müßig verhalten . Unter den vielen Kräften , die
sich gegen Lenin und Trotzki wenden , sind sicher viele
die einen neuen Krieg mit Deutschland wollen.

Was Deutschland vor der Entente voraus hat
In einer Zuschrift von kadettisch -oktobristtscher

Seite , die soeben im „Berl . Lok.-Anz ." erscheint , nmj
mit Nachdruck betont , daß Rußland jedem dankbar sei,
der es von den Bolschewikis befieie . Dennoch werde
sich diese Dankbarkeit augenblicklich , in grimmen Hatz
Haß verwandeln , wenn der Retter als Lohn Ruß¬
land in einen neuen Krieg jagen wolle.

„Wenn 95 v . H . gegen die Bolschewisten sind , so
sind 101 v . H . gegen eine Fortsetzung des Kriege ».
Dies ist es vor allem , was Deutschland vvor der
Entente voraus hat und unter allen Umstünden stets
voraus haben wird ."

Das „ Neue Wiener Tagblatt " schreibt zu den letz¬
ten Meldungen aus Rußland : Die Zentralmächte haben
vorläufig keine Ursache , anders als mit Gewehr bei
Fuß die ebenso sonderbare wie beklagenswerte Ent¬
wicklung der Dinge in Großrußland zu betrachten.

I

Ereignisse zur See.
N-Boot -Erfolg «.

An der Ostküste Englands und im Gebiet west¬
lich des Kanals wurden teilweise aus stark gesicherten
Geleitzügen heraus 18000 Bruttor : -istertonnen ver-
senkt . Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wie klar es einsichtigen Engländern vor Augen
steht , daß ihnen bei längerer Dauer des U-Bootkrie-
ges die Handelsherrschaft auf dem Meere verloren
gehen könnte , geht aus einem Aussatz des Reederblat¬
tes „ Fairplay " vom 4. Juli 1918 hervor.

Dieses Blatt empfiehlt darin engstes Zusammen¬
arbeiten der Alliierten auch nach dem Kriege in bezug
auf Schiffsraum . Weswegen wohl ? Doch aus keinem
anderen Grunde , als weil es fürchtet , daß nach dem
Kriege Amerika und Japan die Seeherrschast im Han-
delsschiffsraum unter sich teilen könnten und Albion
dann mit seiner dezimierten Flotte das Nachselch:»
hätte.

Pulver und Gold.
21s (Nachdruck verboten!

Friedrich räumte ab , Glauroth kam noch, um mir Be¬
richt über sein dienstliches Walten als Vizehaupt unseres
kleinen Korps zu erstatten , und als er gegangen , um mir
Ruhe zu lassen , bat auch Friedrich um Urlaub , sich zurück¬
ziehen zu dürfen ; er fühlte sich von den Anstrengungen der
vergangenen Nacht her ganz entsetzlich müde , wie er sagte,
und so schläfrig , wie er in seinem Leben nicht gewesen.
Ich entließ ihn , schraubte das Licht meiner Lampe niedri¬
ger und streckte mich zum Schlafen aus — ich vergaß über
all den Gedanken , die , sobald ich allein war , auf mich ein-
stürmter des Hausherrn Pulver und all dessen Tugenden
vollständig.

Doch mußte mir der Schlummer nach einer Weile ge¬
kommen sein , ein halbwacher Traumzustand wenigstens;
aus einen , solchen fuhr  ich auf , als ich die Schläge de:
Schloßuhr von draußen her vernahm , wie sie heiser durch
die stille Nacht schwirrten . Ich lauschte aus das leise Ver-
summen der ehernen Töne ; eine Weile darauf glaubte ich
über mir oder doch in der Nähe das leise Oefsnen eines
Fensters zu vernehmen ; vielleicht bewegte der Wind eine
Jalousie . Von drüben , von den Ställen her . kam eben
das Wiehern eines unserer Pferde ; wahrscheinlich kehrte
eine Streifpatrouille zurück, wie wir sie nachts aussenden
mußten . Ich legte mich zurück, um wieder einzuschlafen;
aber es gelang mir nicht ; mir fiel das Pulver ein ; ich
dachte daran , es einzunehmen und schob den Docht der
vor mir brennenden Lampe höher ; in diesem Augenblick
hörte ich ganz unfern von mir ein Geräusch , wie wenn
langsam und leise ein Holz splittert ; wäre das Geräusch
stärker gewesen , so hätte man es ein Krachen nennen können
— so aber kann ich es nur beschreiben , indem ich es hem
möglichst leisen Aufbrechen irgendeines Holzverschlages
ähnlich nenne.

Dieses Geräusch kam wie aus Friedrichs Zimmer , dessen
T »r geöffnet stand , damit ich ihn anrufen könne . Seltsam,
daß Friedrich nicht davon erwachte ; doch nein , er schlief
zu fest, ich hörte seine lauten und tiefen , oft sehr unmelodi¬
schen Nasaltöne und wähnte sogar einen Augenblick , er
habe eben zur Abwechslung statt einen Mann , der ein
Brett sägt , einmal einen Mann , der das Brett zerbricht,
nachzeahmt . . . aber es war nicht das , ein leiseres Nach^
krachen überzeugte mich davon . Was konnte es sein?

Flüsterte nicht auch auf dem Hofe jetzt eine Stimme ? Es
war wie ein heimliches Raunen , das aushörte , als ich
hinlauschte , und dann wieder ein paar flüchtige Augen¬
blick- lang vernehmbar wurde , um sogleich wieder zu er¬
sterben.

Betroffen sprang ich auf ; es mußte etwas Vorgehen —
der Gedanke , daß es mit dem Geheimnis der Tapetentür
in Verbindung stehe, durchzuckte mich wie ein Blitz ; ich
machte die wenigen Schritte , um einen Blick in Friedrichs
Kammer zu werfen . Das erste, was mein Auge traf , war
em ganz schmaler , kaum sichtbarer Lichtschimmer , der unter
der Tapetentür herdrang . Im Augenblick war ich zurück
und hatte meine Kleider gefaßt ; der Schmerz , die Wunde
am Arm waren vergessen ; ich war innerhalb zwei Minuten
in die nötigsten Kleider geschlüpft , hatte mit einer Hand
einen Revolver erfaßt , mit der andern die Lampe und
stand gleich darauf vor dem Bette Friedrichs ; ich stellte
rasch die Lampe auf den nächsten Tisch, schüttelte Friedrich
gewaltsam an der Sulter , raunte ihm zu : . Auf . folg'
mir augenblicklich !" — und eilte weiter , der Tapeten¬
tür zu.

Das schwere Hangschloß — ich hatte das schon beim
ersten Elntriit wadrgenommen — hing geöffnet vor der
Tür ; darunter steckte ein Schlüssel , der früher nicht oage-
wesen — ich drehte ihn im Schloß , die Tür öffnete sich, und
ich stand in . dem geheimnisvollen Zimmer.

Es war ein mittelgroßer Raum ; links das vergitterte
Fenster — jetzt weit geöffnet ; rechts au der Wand erhoben
sich Repositorien mit Papieren , Handlungsbüchern , Akten
gefüllt ; im Hintergründe , mir gegenüber , ein großer
Schreibtisch . Ucbcr das alles glitt nur eben mein Auge,
um in den zweiten anstoßenden Raum zu dringen , der
rechts sich öffnete ; denn hier rechts war die Wand nur
halb so weit wie die Wand links , worin sich das Fenster
befand ; dann sprang sie im rechten Winkel ein : um es
deutlicher zu machen , das ganze Zimmer war in seiner
hinteren Hälfte doppelt so breit wie in seiner vorderen
>?n diesem hinteren zurückliegenden Raume sah ich zwei
eiserne Geloschränke an den Wänden ; zwischen ihnen , auf
dem Boden eine Anzahl von vielleicht einem Dutzend oder
mehr kleiner neuer Fässer ; und mitten dazwischen stand
Fraulein Blanche , einen Leuchter in der Hand und mich
anstarrend , als ob sie ein Gespenst sähe ! Ein anwres
brennendes Licht stand oben auf einem der eisernenSchranke.

„Fräulein Blanche !" rief ich überascht aus — »mein
Gott , Sie ? . . . und was beginnen Sie hier ? "

Sie schien in einer Weise über mein plötzliches Aus¬
tauchen vor ihr erschrocken, daß sie keine Worte fand , daß
das Licht in ihrer Hand schwankte , als ob sie es fallen
lassen wolle.

Ich trat zurück und legte meinen Revolver auf den
Schreibtisch; dann, mich wieder zu ihr wendend, rief ichri

„Sprechen Sie . Blanche , roas bedeutet dies , bei
welchem Werke finde ich Sie hier . . . ?

Ich sah , daß ihr Busen wogte , als ob das Herz ihn
Iprengen wolle . . . noch starrte sie mich mit demselben
entsetzten Blicke an , blaß wie eine Leiche, aber kein Wort
rang sich von ihrer Lippe los.

Ich trat einen Schritt näher — jetzt plötzlich erhob i
>>e ren Fuß und trat auf eins der aufrechtstehenden kleinen
Fässer — ich sah nur noch, daß der Deckel davon gc>' pre,igt
war ; un nächsten Augenblick hatte sie den oberen Teil
desselben mit dem Saum ihres Kleides bedeckt.

„Nicht näher ." schrie sie dabei wie vor Angst Äußer
sich ans — „keinen Schritt näher , oder Sie . wir alle sind
Kurcr des Todes. . .'

„Weshalb . . . wodurch ? " rief ich stehenbleibend aus
„Vlauche , ich muß wissen , was Sie hier tun . weshalb
mein Erscheinen Sie zu Tode erschreckt, was in diesen
Fässern ist . . ."

„Gehen Sie zurück, und Tie sollen es wissen, sollen
alles wissen ." hauchte sie mühsam hervor . . . „nur zurück,-
bis an den Schreibtisch dort ."

„Wohl , so sprechen Sie, " sagte ich, ein paar Schritte
zurucktretend.

„Sie wollen wissen , was in diesen Fässern ist? Es
ist Pulver darin . Die Franktireurs , welche neulich von
>)hnen verfolgt wurden , waren beauftragt , diesen Vorrat
den Mobilgarden des Doubs zu bringen , denen es daran
fehlt , und die mit Schmerzen darauf harren . In der Angst,
von Ihnen aufgehoben zu werden , flüchteten die Leute
chren Transport auf unseren Hof . Wir hatten eben die
Zeit , die Fässer in diesen Raum zu bergen , den nächster,
besten, der sich bot . Da kamen Sie mit Ihrer Truppe
und zu unserem größeren Erschrecken nahmen Sie diese
Zimmer in Besitz ; umsonst suchten wir Sie daraus zu
entfernen , und doch verlangt vas Bataillon stürmisch , in
den Besitz seiner Munition zu kommen . .

Lortsetz »« a feloU ,
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Ktfferifaa Schlösse CMS der Vtvsenftrng der „Justitia".
„Newhork World" die britische Admiralität habe

sich wohl zu sehr auf die Schnelligkeit der „Justitia"
verlasen . „Wenn eines der größten Schiffe der Welt,
das natürlich Funkentelegraphie führte, den ganzen

¥  Tag und die Nacht beinahe in Sicht der irischen
Küste um sein Leben kämpft, ohne schließlich Unter¬
stützung zu erhalten, so können wir nur schließen, daß
gewisse britische Marinemaßnahmen ernst¬
lich fehlerhaft  waren ." „World" stimmt der Ent¬
scheidung der Washingtoner Behörden zu, künftig zu-
rückkehrende Truppenschiffe geleiten  zu lassen und
schreibt: „Wir haben den Ozean verhältnismäßig sicher
für Menschenleben gemacht, wir müssen ihn für Schiffe
sicher machen, von denen das Leben von Nationen
abhängt."

2813 Schiffe vernichtet.
Eine Zusammenstellung aus neutralen und feind¬

lichen Zeitungen über Handelsschiffsverluste im
letzten Jahr,  verursacht durch seekriegerische Maß¬
nahmen oder infolge von Seeunfällen, ergibt:

Es sind vernichtet: 1827 Dampfer, 672 Segelschiffe,
287 Fischerfcchrzeuge, 27 Motorschifft, zusammen also
2813 Handelsschiffe und Fahrzeuge.

In Anbetracht der ganz unvollkommenen Quel¬
len, aus denen die Angaben geschöpft sind, und des
Umstandes, daß seit Beginn des uneingeschränkten U-
Bootkrieges die Gegner in der Bekanntgabe von
Schiffsversenkungensich auf unbedingt nicht zu ver¬
heimliche Fälle beschränken, gibt die Zahl einen Begriff
von dem Jahresumfang der Schiffsverluste.

Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 8. August

1918. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht: An der Front
zwischen Adern und südlich von Montdidier nahm die
Feuertätigkeit am Abend zu und blieb auch die Nacht
hindurch lebhaft. In Flandern , nördlich von Albert und
beiderseits der Somme wurden Vorstöße des Feindes
abgewiesen. Nördlich von Montdidier nahmen wir un¬
sere auf dem Westufer der Avre und des Dombachs
stehenden Kompagnien ohne feindliche Einwirkung hin¬
ter diese Abschnitte zurück. Bei kleineren Unterneh¬
mungen südlich von Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : An der Beste
hat die Feuertätigkeit zugenommen. Erfolgreiche Vor¬
feldkämpfe südlich von Conde und westlich von Reims.
Nach Abwehr feindlicher Teilvorstöße wichen unsere
Nachhuten stärkerem Angriff des Gegners auf Fisines
befehlsgemäß auf das nördliche Vesft-Ufer aus.

Heeresgruppen Gollwitz und Albrecht: Westlich
der Mosel, in den mittleren und oberen Vogesen wur¬
den Vorstöße des Feindes abgewiesen. Im Sundgau
machten wir bei eigener Unternehmung Gefangene.

Vizefeldwebel Thom errang seinen' 27. Luftsieg.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Lokales und Provinzielles.
S chi erste i n , den6. August 1918.

" Ein frecher  Einbruchsdiebstahl ist in ver¬
gangener Woche im Hause Biebricherstraße 21 dahier aus-
geführt worden, der, da die bestohlene Familie auf Reisen
war. vorerst nicht bemerkt wurde. Erst bei seiner Festnahm»
in Biebrich, wo er die gestohlenen Haushaltungsgegenstände
veräußern wollte, gestand der Einbrecher, daß er sie in
einer Villa zwischen Biebrich und Schierstein entwendet
habe. Bei einer von Haus zu Haus angestellten Nachfrage
stieß die Polizei auf den Einbruch in vorgenanntem
Hause. Der Täter, der vorher ausgekundschafiet harte, daß
die Bewohner abwesend waren, ist durch ein Fenster vom
Borgänchen aus eingedrungen und hat sich allem Anscheine
nach genügend Zeit g>lassen, seine „Arbeit" in aller Ruhe
auszuführen. Er erbrach sämtliche Schränke und Fächer,
und das kostbarste, was er an Wäsche und sonstigen Ge¬
genständen vorfand, eignete er sich an, packte es in
einige in der Wohnung Vorgefundene Schließkörbe zusammen
und benutzte zum Abtransport einen in der Ludwigstraße
»requirierten" Handkarren, der sich später in der Frankfurter
Straße in Biebrich vorfand. Bei der Feststellung seiner
Person machte die Polizei die überraschende Entdeckung,
daß es sich um den 24 jährigen berühmten Einbrecher
Montreal  handelt , der in Wiesbaden und Umgegend
die bekannten großen Einbrüche verübt hat und der vov
der Berliner Kriminalpolizei gesuchte Verbrecher ist. Ob
«r bei seiner neuesten Tat weitere Komplicen hatte, wird
die Untersuchung ergeben. Die bestohlene Ehefrau Abels,
deren Mann im Felde steht, ist telegraphisch zurückbernsen
worden, damit sie die ihr gehörigen Sachen wieder in Emp-
fang nehmen kann, die zumteil schon an den Mann gebracht
waren.

• Ter Fürfttchezögling Michael Münch  von hier
wurde wegen einer Reihe Diebstähle von Enten, Gänsen,
Hühnern und Stallhasen, die er im vorigen Winter be¬
langen und eingestanden hat, zu 6 Wochen Gefängnis ver¬
urteilt, aber zur bedingten Strafaussetzung empfohlen.

* Abenteuerliche Gerüchte.  In der
letzten Zeit tauchten wieder abenteuerliche Gerüchte der
verschiedensten Art auf, die zum Tetl schon den Stempel
der Unwahrheit auf der Stirne trugen, trotzdem aber
geeignet sind, die Bevölkerung in erheblichem Matze zu
beunruhige«. Leider scheinen sich an der Verbreitung
der Gerüchte auch Persönlichkeiten zu beteiligen, von
deren Bestündnis eher eine Beruhigung als eine Be¬
unruhigung ihrer wenigen urteilsfähigen Nachbarn er-
vartet werden sollte. Die lange Kriegszeit hätte wohl
allmählich lehren können, was von derartigen sinnlosen
Gerüchten zu hallen ist. Um so schärfer müssen diese
gewissenlosen Schwätzereien verurteilt werden. Diejenigen,
di, sich nicht durch ihre eigne Vernunft und ihr eignes

Verantwortungsgefühl von der Verbreitung falscher Ge¬
rüchte abhallen lassen, werden nachdrücklich auf eine
Verordnung hingewiesen, wonach die böswillige oder
auch nur fahrlässige Verbreitung unwahrer Kriegsnach-
richten unter strenge Freiheitsstrafe gestellt ist. Ts ist
in den jetzigen Zeiten Pflicht eines jeden, derartige ge-
wissenlose Schwätzer den amtlichen Stellen zur Anzeige
zu bringen, damit sie zur strengsten Verantwortung ge-
zogen werden können.

* Sammeln von Bucheckern.  Die diesjährige
Bucheckernernte verspricht nach übereinstimmender Meinung
der Sachverständigen einen reichen Ertrag. Bekannter¬
maßen ist es möglich, aus den Bucheckern ein seines Speise¬
öl zu gewinnen. Es ist daher angesichts der Schwierig¬
keiten unserer Fetlversorgung im höchsten Maße erwünscht,
einen möglichst großen Teil der Bucheckernente zur Her¬
stellung von Speiseöl zu gewinne». Zur Förderung dieses
Zwecks hat der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts
durch eine im Reichs-Gesetzblatt Nr 104 veröffentlichte
Verordnung die Bundesregierungen verpflichtet, Vorschriften
über das Sammeln von Bucheckern zu treffen. Insbesondere
werden Sammelstellen errichttt werden, bei denen die Buch¬
eckern gegen eine Entschädigung abgegeben werden können.
Um einen möglichsten Anreiz zum Sammeln und Abliefern
von Bucheckern zu schaffen, werden die Sammelstellen einen
Preis bezahlen, der zwischen 1,70 und 1,80 oti.  für
das Kilogramm liegen dürfte; das Nähere wird seitens der
Landes-Zentralbehörden bekanntgegeben werden. Als weiterer
Anreiz für die Ablieferung gesammelter Bucheckern ist die
den Ablieferern zu erteilende Erlaubnis vorgesehen, aus den
von ihnen gesammelten Bucheckern bis zur Höhe der von
ihnen abgelieferten Menge selbst Oel Herstellen zu lasten,
zu welchem Zwecke ihnen ein Schlagschein ausgehändigt,
werden wird. Soweit die Ablieferer fertiges Oel beziehen
wollen, sind sie berechtigt, statt des Schlaĝcheins Speiseöl
in einer bestimmten Menge zu verlangen. Um eine miß¬
bräuchliche Ausnutzung der Bucheckernernte zu verhindern
und eine gewisse Gewähr zu schaffen, das es nicht zu einem
Schleichhandel mit Bucheckeröl kommt, ist das Schlagen
von Oel nur in den vom Kriegsausschuß für pflanzlich«
und tierische Oele und Fette zugelassenen Oelmühlen ge¬
stattet. Ferner ist jede anderweite Verarbeitung von Buch¬
eckern, soweit sie gewerbsmäßig erftlgt, verboten. Es ist
zu hoffen, daß der für die Bucheckern ausgesetzte Preis
und die Möglichkeit, für den eigenen Haushalt Oel zu ge¬
winnen. ein Ansporn für weile Kreise bilden wird, sich in
möglichst großem Umfange an der Sammlung zu beteiligen
und die gesammelten Mengen den Sammelstellen zuzuführen;
dann wird zugleich eine erhebliche Menge von Oel der All¬
gemeinheit zugute kommen.

* Der Fullerwert des Laubes.  Die
Laubsammlung ist im ganzen Reiche im Gange und
dringt eine Reihe von praktischen Erfahrungen, die
nicht rasch genug verbreitet werden können. Je lasser
nämlich das gesammelte Laub zusammengesetzt ist, desto
größer wird der Futtertdert des daraus erzeugten
Kuchens sein. Nun hat sich ergeben, datz das Laub
am nährstoffhaltigsten ist, wenn die jungen Triebe der
Zweigspitzen mit abgestreist werden. Nur bei den
Weiden ist eine Ausnahme zu machen. Die jungen
Triebe sind der lebendigste Teil des Baumes, mit
Plasma und Zellsäften angefüllt. Die Bastregion der
ganz jungen Rinde enthält am meisten Protein, und
die Zellen, die später verholzen, haben grotze Mengen
von schmackhaften und appetitretzenden Säften. Wenn
reines Laudheu 13% Protein und 4% Fett enthält,
hat dasselbe Keu mit den jungen Zweigspitzen 21%
Protein und fast 6"/g Fett. Ader das ist es nicht
allein, die Verdaulichkeit des Proteins in der jungen
Rinde ist gleichzeitig erheblich grötzer. Daher streife
man stets die jungen diesjährigen Zweigenden gleichzeitig
m>t dem Laad ab. weil man auf diese Weise meh als
25% an verdaulichen Nährstoffen gewinnt, die natürlich
den Laubfutterkuchen hochwertiger machen. D. h 6000000
Ztr. Grünlaud mit den Zwetgspitzen haben denselben
Fullerwert wie 8000000 Ztr. reines Laub. Dazu kommt,
datz aus diese Weise Erhebliches an Sammelarbeii,
Transport und Verarbeitung erspart werden kann.

* Die Einjährigenderechtigung.  Das
„B. T." meldet aus München: Die »Köln. Dolks-
zeitung" brachte die Nachricht, datz sicherem Zernehmen
nach die Einjährigfreiwilligenzeugnisse in absehbarer
Zeit nur durch das Adtturlentenexamen erlangt werden
können. Da eine solche wichtige Neuerung in allen
Bundesstaaten nur einheitlich durchgeführt werden
könnte, nahmen wir Gelegenheit, über diese Frage mit
dem bayerischen Kultusminister zu sprechen. Er sagte
mir: Die Frage der Neuregelung der Einjährig-Frei-
willtgenberechltgung ist schon des öfteren angeschnitten
worden und der preußische Kultusminister äußerte sich
vor nicht langer Zeit dahin, datz eine Aenderung auf
jeden Fall erfolgen werde, Heber die Notwendigkeit
einer solchen Aenderung sind sich auch die bundes¬
staatlichen Kultusminister im Klaren. Aber irgendwelche
bestimmten Vorschläge sind noch keinem Bundesstaat
von einer Aeichsstelle zugeqangen, noch sind bisher
von irgendeinem Bundesstaat bestimmte Vorschläge aus¬
gegangen. Die Nachricht, datz die Einjährtg-Fret-
willigenderechtigung durch das Abiturientenexamen er¬
zielt werden sollte, scheint nach Kenntnis der Sachlage
als durchaus unwahrscheinlich.

A Ratschläge'über Ratschläge Wirbeln seit Kriegsbeginn
um die Köpfe der Landwirte, und es muß leider gesagt
werden, daß in der berufenen Fachpresse manches ange¬
raten wurde, was unsinnig war . So wurde 1917 lebhaft
Propaganda gemacht für das Abschneiden des Kartoffel¬
krautes im Juli und dessen Verwendung als Futter . Zu
tgtfgt auch dieses Jahr wieder aufgetauchten Anregung

schreibt mSn nn - : habe im vorigen Fahr ftüTVEufB
dieser Erörterung an vier verschiedenen Kartoffelsorten mft
je 20 Pflanzen mitten in den Feldern einen Versuch ge¬
macht; es war gegen Mitte Juni . Alle Sorten hatten bereits
einen guten Stand erreicht. Bei der Ernte wurden diese
vier Versuchsfelder einzeln abgeerntet, und ebenso um jede«
herum der Reihe nach je gleich viel, also 20 Pftanzen.
Dabei ergab sich ein geradezu niederschmetterndes Ergebnis
für die Entlauberidee : das Verhältnis zwischen Entlaubten
und Nichtentlaubten stellte sich auf 1) 14: 18, 2) 15: 20,
3) 16: 20 Pfund für je 20 Pflanzen. Es handelt sich
um Lehmboden in gutem Kulturzustande, dem zurzeit fret-
lich der Kunstdünger fehlt!" — Man wird bei solchen Er¬
gebnissen eiftig angepriesener neuer Methoden den Land¬
wirten wahrlich nicht verübeln dürfen, wenn sie auf jede
^lnreoi ng nicht mit Begeisterung sofort reagieren.

* Mainz,  5 . August. In hiesiger Siadt dürfe»
nach einer neuen Verordnung1»bis5-Zimmerwohnungen
forlan nur gekündigt und weitervermietet werden, wenn
die Kündigung durch das städtische Mieteinigungsaml
genehmigt ist. Des Wetteren hat das Frankfurter
Generalkommando verfügt, datz Kündigungen von Miets¬
wohnungen überhaupt nicht stattgegeben werden darf,
wenn der Grund Steigerung der Miete ist.

Der me Sfwlaitt.
Trotzes Hauptquartier, 6 August 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Starter feindlicher Angriff gegen de» Berle-
MM zasaMeagedrachea.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Lebhafte Erkundungstäligkett namentlich im Ancre-

und Avreabschnttt und südlich von Montdtdier. Am
Abend vielfach auflebender Feuerkampf. Württemberger
erstürm'en heute nördlich der Somme die vorderen eng¬
lischen Linien beiderseits der Straße Braye—Cordte und
brachten etwa 100 Gefangene ein.

Keeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Nach erfolglosen Teilvorstößen ging der Feind gestern

mit starken Kräften zum Angriff gegen drn Vesleabschnitt
beiderseits von Braisne und nördlich von Jonchery v»r.
Aus kleinen Waldstücken auf dem Nordufer des Flusses,
in denen er sich vorübergehend festsetzle, warfen wir ihn
im Gegenstoß wieder zurück. Einige hundert Gefangene
blieben hierbei in unseren Händen. Im übrigen brach der
Angriff des Feindes schon vor der Erreichung der Beste
in unserem Artillerie- und Maschinengewehrfeuer zusammen

*

Leutnant Udel errang seinen 44 , Leutnant Bolle
seinen 28. Luststeg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Letzte Nachrichten.
Englische Kundgebungen.

Berlin,  6 . Aug. Wie die Berliner Morgenblätter
berichte», hat Lloyd George eine Kundgebung erlassen, in
der er aus Anlaß des Abschlusses des vierten KriegSjahreS
wieder mit den Waffen der Entstellung, der Verleumdung
und der Brunnenvergiftungarbeitet und aufforderr, durch¬
zuhallen. Die »Voffische Zeitung" bemerkt dazu: Welche
Wirkung muß diese Kundgebung auf diejenigen Deutschen
ausüben, die trotz der vierjährigen schroffsten gegenteiligen
Belehrung immer noch an eine Verständigung mit England
glauben. Nur unter dem Gesichtspunkt unermüdlicher
diplomatischer Angriffe kann man es sich erklären, daß
Lloyd George es zuwege bringt, Behauptungen auszustellen,
daß die Deutschen die gerechten Friedensbedingungen Eng¬
lands zurückgewiesen halten Auch Churchill hat, wie die
Blätter melden, einen Brief an seine Wähler veröffentlicht,
in dem er sich gegen Lansdowne in derselben Weise aus¬
drück:, wie Lloyd George in seiner Kundgebung. Um das
Ende der Feindseligkeiten herbeizwühren, sei es unbedingt
nötig, daß das deutsche Heer entscheidend geschlagen werde.

Nach einer Meldung der »Dossischen Zeitung"
aus Kopenhagen finden auf Anregung Englands
^nnerhalv der Entente gegenwärtig Verhandlungen statt
'über die Abhaltung einer Konferenz zur Festlegung
einer gemeinsamen Wirtschaftspolitik gegen Deutschland
nach dem Kriege. Die vor zwei Jahren auf der Wirt-
schaflskonferenz der Alltterlen in Paris gefotzten Be¬
schlüsse sollen erweitert werden. Auf englischer Sette
wünscht man eine feste Grundlage für deN Boykott und
die Avschneidung Deutschlands von den Rohstoffmärkten
der Welt.



Aus aller Welt
** Versuchter Scheckschwindel. Ein unbekannter

Mann erschien in der Wechselstube einer Berliner
Großbank und legte einen Scheck über 100 000 Mark
vor , der zu Lasten einer hiesigen Großfirma ausge¬
stellt war . Der Kassierer hatte Bedenken wegen der
Höhe der Summe und sah sich den Scheck sehr genau
an . Während er noch mit seiner Prüfung beschäftigt
war , trat der Kassenbote der Großfirma ein. Ter Kas¬
sierer zeigte ihm den Scheck, und auch er wunderte
sich über die Höhe des Betrages . Während die beiden
jfich über die mutmaßliche Fälschung unterhielten , ge¬
lang es dem Manne , unbemerkt zu verschwinden. Die
genauere Prüfung des Schecks bestätigte den Verdacht
der Fälschung.

** Schweinefleisch als Lockmittel. Ein unbekann¬
ter Mann veranlaßte den Arbeiter Stubenrauch von
Oberndorf, mit ihm aufs Feld bei Bergrheinfeld zu
gehen, dort habe er ein „schwarz" geschlachtetes Schwein
versteckt, das sie zusammen holen wollten . Als sie dort
angelangt waren , gab der Fremde mehrere Schüsse
auf Stubenrauch ab so daß dieser bewußtlos zusam¬
menstürzte; erst am anderen Morgen wurde er auf-
aefunden . Geraubt wurden ihm etwa 80 Mark. Der
Täter ist noch nicht ermittelt.

** Rachtszene in einer Fürsorgeanstalt. In der
Bezirksanstalt Lichtenstein erschlug in der Nacht zum
Dienstag der Korrektionär Rosenbaum den Korrektio-
när Kopzek mit einem Beil , welches er am Tage
Ln den Schlaffaal gebracht hatte. Als ein anderer
Korrektionär, der bei der Mordtat erwacht war, dem
Aufseher klingeln wollte , wurde er ebenfalls mit Er¬
schlagen bedroht, weshalb sich keiner der sechs Kor-
rektionäre zu klingeln getraute. Erst am Morgen , als
-er Aufseher den Erschlagenen sah, konnte der Mörder
festgenommen und dem Amtsgericht zugeführt wer¬
den. Der Grund zur Tat ist- unbekannt.

** Tie erste Rächt in der Heimat. 20 deutsche
Rückwanderersind in Riddagshausen eingetroffen . Die
Leute kamen aus Sibirien und trafen in später Nacht¬
stunde in Riddagshausen ein , so daß keine Unterkunft
mehr für sie beschafft werden konnte. Sie mutzten
die erste Nacht in der Heimat im Freien schlafen. I
Am nächsten Tage wurden die Leute bei einen» Land¬
wirt untergebracht, bei dem sie auch alle in Arbeit
getreten sind.

** Eine Stadt ohne Mehl und Brot . Seit einigen
Wochen ist in Hildburghausen oftmals bei keinem
Bäcker Brot und Mehl mehr zu haben. Hieran trifft
aber weder die städtische Verwaltung , noch den Kom¬
munalverband die Schuld, da sie rechtzeitig ihre Be¬
stellungen bei der in Betracht kommenden, leider sehr
entlegenen Mühle aufgegeben haben. Lediglich die ver¬
spätete Wagengestellung seitens der Bahn ist schuld.
Worräte dürfen sich die Städte nicht hinlegen , so
daß nun die Bevölkerung darunter leiden muß, wenn
öffentliche Verkehrsmittel versagen.

Kleine Neuigkeiten.
* In einer der letzten Nächte sind durch Bubenhände

an der Kirche in Silstedt fünf Fenster mehr oder weniger
ferftört worden, darunter eines mit einer uralten Glas¬
malerei , den heiligen Nikolaus darstellend. Es hatte ge¬
schichtlichen Wert, denn es stammte aus den Anfängen
der deutschen Glasmalerei.

* In der Gemeinde Berghausen stahlen zwei 17 bis
18 Jahre alte Burschen einem kleinen Bauern , der mit
Familie im Heu war , über 3000 Mark. Die gelähmte
Großmutter mutzte vom Bett aus zusehen, ohne den Dieb¬
stahl verhindern zu können.

* Die Tanzverbote in Deutschland bleiben vorläufig
bestehen. Alle Gesuche um Aufhebung der Verbote sind
kurzerhand abaewieien worden.

:: Zoll und Seuchcnschiltz auch Oesterreich gegen--
über. Der bayerische Minister des Innern v. Brett¬
reich  trat in der Reichsratskammer den bayerischen
Bedenken wegen der geplanten engeren wirtschaftlichen
Verbindung mit Oesterreich-Ungarn gegenüber. Er
sagte:

„Die Salzburger kommissarischenVerhandlungen
sollen demnächst fortgesetzt werden. Die Regierung be¬
steht darauf, daß bei den sachlichen Verhandlungen
Bayern das Recht der Beteiligung zugestanden wird.
Die Regierung hält an der wiederholt bekundeten
Auffassung fest, daß der der bayerischen Landwirtschaft
notwendige Zoll - und Seucherffchutzauch Oesterreich-
Ungarn gegenüber erhalten bleiben mutz. Bestrebun¬
gen, die sich dagegen richten, würden auf entschiedenen
Widerspruch der bayerischen Regierung stoßen."

** Ter japanische Schatz in Wien. Durch eine
Bände gewerbsmäßiger Diebe waren aus dem Lager
eines Wiener Spediteurs eine Anzahl Kisten, die von
der japanischen Botschaft bei Beginn des Kriegszustan¬
des mit Japan dort hinterlegt waren> rnd kostbare Be¬
sitztümer im Werte von mindestens einer Viertelmillion
Kronen enchielten, gestohlen worden. Der ganze Schatz
wurde nun durch die Polizei bei einem Zuckerwaren¬
händler festgestellt. Die an dem Diebstahl beteiligten
Personen wurden verhaftet.

** Eigenartiger Getreidediebstahl. In der Gegend
von Heesen werden zurzeft Landwirte durch eigenartige
Diebstähle schwer geschädigt/ Die Aehren des Roggens,
der bereits in Garben steht, sind von unbefugter Hand
entleert worden. Da eine Entleerung mit der Hand
bei der Menge des gestohlenen Roggens nicht möglich
ist, muß ein besonderes Instrument bei dem Diebstahl
benutzt worden sein. Nach dem Diebstahl wurden die
Garben wieder so aufgerichtet, als sei nichts vorgekom-
men. . . •,

**  Schwerer Eiscnbahmrnfall bei Oswiecim . Bel
Oswiecim in Galizien ereignete sich ein schwerer Eisen¬
bahnunfall . Auf einer Eisenbahnbrücke bemerke der
Lokonrotivführer eines gemischten Zuges vor sich einen
anderen Zug und gab infolgedessen Volldampf nach
rückwärts. Während 13 Personenwagen , die sich un¬
mittelbar hinter der Lokomottve befanden, bremsten,
fuhren die mit veralteten Bremsen versehenen Güter¬
wagen wefter. Der Druck der Güterwagen hob die
Personenwagen empor, von denen fünf von der Brücke
in die Weichsel abstürzten, während zwei am Brücken-

geMnver YSnäen btiebeü . Durch den Unfall wurden Sv
Personen leicht, 5 schwer verletzt ; 2 sind tot.

** Bon der Klnt überrascht. Die Schule von Lang¬
ballig in Schleswig unternahm einen Ausflug an die
Nordsee. Von Fahretost wanderten die Kinder nach
Hallig -Oland. Ein zerstörter Damm zwang die Schar
kurz vor dem Ziele zur Umkehr. Auf dem Rückwege
wurden die Ausflügler von der hereinbrechenden Flut
überrascht, die durch viele Stellen der schadhaften
Damme heranbrauste. Die Kinder standen bis zum Hals
im Wasser. Leider stürzte bei der großen Hast, aufs
Trockene zu kommen die Tochter des Hufners Nikolaus
Moeller aus Langballigholz und das Kind wurde von
der Flut fortgetragen , ehe Hilfe kam.

** Ein Regenbogen mitten in ver Nacht wurde
jetzt in der Göttinger Gegend beobachtet. Von mehre¬
ren leichten Gewittern , die nach dem Hessischen zu
zogen, wandte sich eines nach Norden, dem Hohen
Hagen zu, und verbreitete sich über den ganzen Nord¬
osten. Während südlich der Himmel sich schnell auf-
klärte und der nahezu volle Mond die Fluren mit
weißem Lichte übergoß, stand im Nordosten die düstere
Wand des tobenden Gewftters . Plötzlich leuchtete auf
der dunklen Wolkenwand ein Regenbogen auf — nicht
in den bekannten sieben Farben, sondern in weißem,
strahlendem Lichte. Die Erscheinung dauerte zehn Mi¬
nuten lang , bis sie allmählich zerfloß.

Kleine Neuigkeiten.
" Die Leiche des Generalfeldmarschalls von Eichhorir

wurde am Sonntag in aller Stille vom Schlesischen Bahn¬
hof nach der Gnadenkirche im Jnvalidenpark überführt.

Scherz und Ernst.
tk Wasserstraße Tanzig —Cherson. Eine Kommission

. des ukrainischen Verkehrsministeriums traf vor einigen
Tagen in Danzig ein, um an der Frage einer künftigen
Wasserstratze zwischen Danzig und der Ukraine Fühlung
zu ncbmen. Es gilt den in früheren Jahrhunderten viel
benutzten Wasserweg Weichsel-Pripjet -Dnepr durch künftigen
Grotzschiffahrts-Binnenwasserstratze wieder neu erstehen zu
lassen, um die regen Handelsbeziehungen, welche stets zwi¬
schen Danzig und der Ukraine bestanden haben, zu stärken.
Danzig hatte im Frieden aus der Ukraine eine lebhafte Zu¬
fuhr, die in einigen Warenarten den Zufuhren nach Königs¬
berg mindestens' gleich an anderen aber überlegen war : es
seien genannt Hülsenfrüchte, Oelsaaten, Gerste, Hafer,
sowie die die Zufuhr nach Königsberg um ein vielfaches
übersteigenden Zufuhren an Zucker und Holz. Danzig war
für das gesamte Gebiet der Südwestbahnen der hauptsäch¬
lichste Ostsee- und Ausfuhrhafen . Eine WafferstraßeWeichsel,-
Narew-Bug-Pripjet -Dnepr öffnet der Ukraine den Weg
zu den westlichsten der drei Häsen Danzig, Königsberg,
Riga . Im Vergleich mit der Wasserstratze Riga-Cherson
wird darauf hingewiesen, datz, der Hafen Ri» : während
langer Wintermonate durch Eis gesperrt ist. Ferner wird
hervorgehoben, datz die Wasserstraße Weichsel-Cherson die
kürzeste Verbindung des Mittel - und westdeutschen Binnen-
wanerstratzennetzesmit den Binnenwaerstraßen der Uraine
schaffen wird , beträgt doch auf diesem Wege die Entfernung
von Zantoch (Einmündung der Warthe in die Netze) bis
Cherson noch 14 Kilometer weniger, als die Strecke von Rrgce
nach Cherson; demgegenüber bleibt die Strecke nach Riga-
Cherson ohne jede Verbindung mit dem deutschen Binnen-
wasserstrahennetz, und der Weg übe: Königsberg-Cherson
zu den deutschen Binnenwasserstraßen ist ganz wesentlich
weiter als der über die Straße Weichsel-Cherson.

tk Rußki fehlt. Von einem Kommandoführer eines
Gefangenenlagers wird .der „Stratzb. Post" geschrieben:
„Ich habe in meinem Kommando eine kleine Entente für
sich; Engländer , Franzosen, Italiener . Bisher hatte ich
auch Russen. Aber die Russen sind abgelöst und befinden sich
auf der Reise nach der Heimat. Nun kann ich alltäglich
beobachten, wie schwer die Herren Engländer und Fran¬
zosen das Ausscheiden der Russen vermissen. Sie handelten
bisher wie die Entente im großen. War eine besonders
schwere und unangenehme Arbeit zu verrichten, so hieß
es einfach: Das macht Rußki! Das war besonders der Fall,
wenn Neinigungsarbeiten zu verrichten waren. Seit
„Rußki" fehlt, müssen das die stolzen Briten und Fran¬
ken selbst besorgen, und dieser Arbeit unterziehen sie sich
nicht gerade freudig. Sonst hielt sich jeder einen Rußki als
Diener und entlohnte ihn für die Tätigkeit, die er im
Dienst der Bundesbrüder verrichtete Heute fehlt Rußki
an allen Ecken und Enden. Ist es ein Wunder, daß die
Allierten den sriedensftohen Bundesbruder gern wieder
in den .Krieg hineinziehen möchten?"

tk Plattdeutsche Straßennamen . Die Hamburger Mster-
tal -Terrain -Gesellschaft hat alle neuen Straßen und Plätze,
die sie angelegt hat , mit plattdeutschen Namen belegt,
Die verehrten Leser mögen sich gütigst den Kopf über
folgende Straßen - und Pkatznamen zerbrechen: Up de Worth,
Hasenhob. bi den Swanksod, Löhnendwiet, Krttenbarg,
Lanoestücken, Hülsenbolm, Brahmbarg , Stakenbohm, Hes-
selhorst, Span non, Anschuß, Molbagen, Kasbeernredder,
Grote Bleeken.

tlEine Papiergeschichte. Folgende Jägergeschichte, die
nach dazu wahr sein soll, erzählt die „N. N. Ztg.":
Ein erfolgreicher Jäger und Jagdliebhaber begab sich eines
Morgen« vor Tagesanbruch, seiner Gewohnheit gemäß,
auf den Anstand. Knapp angesetzt, schien ihm auch, bei
kaum beginnendem Büchsenlicht, das Glück hold zu sein, denn
schon zeigte sich aus Schußweite ein Wildschwein. Einige
Augenblicke gespanntester Aufmerksamkeit, die Flinte an
die Backe und schon krachte ein Schutz dröhnend in den
stillen Morgen. Verschwunden ist das Wildschwein,
jedoch nur , um im nächsten Augenblick gesund und munter
wiederzukehren. Kaum glaublich, aber es ist da, schon
wird auch der zweite Schutz gelöst, genau mit demselben
Erfolg .Dies wiederholt sich noch mehrere Male , wobei
das Tier bald nach rechts bald nach links die ihm etwas
ungemütliche Szenerie verläßt , um jedoch stets prompt
wiederzukehren, bis endlich, mit Eintritt besserer Belich¬
tung ein wohlgezielter Schutz dem Hexensabbath ein Ende
macht und das Schwein zur Strecke bringt . Bei näherem
Zusehen zeigt es sich, datz das Tier mit einem Htnterlauf
sich in einem, an langer Kette befindlichen Fuchseisen
gefangen hatte ! ' I !

tk. Erbsenkaffee. Ein Freund einer guten Tasse Kaffee
schreibt: Was ums hier und da als „Kaffee" geboten
wird, das können wir nur mit eine« Gefühl m  Staate

fuhren wie Weiland Sokrates , da er den Schierlingsbecher
ansetzte. Das ist die „kaffeelose, die schreckliche Zeit !"
Mer auch hier winkt Abhilfe und ein Ersatz, der geeignet
ist, sogar den Feinschmecker irre zu führen: Das Ge¬
tränk aus gerösteten Erbsen ähnelt dem Kolonialkaff«
am meisten an Aroma und Wohlgeschmack. Es follr.-n%
darum viel mehr Erbsen gezogen werden, damit das
teure Brotgetreide nicht mehr so massenhaft in die Kafste-
mühle wandert , sondern zum Bäcker, wohin es gehört.
„Heiß wie die Hölle. Schwarz wie der Teufel, Süß wie
das Paradies ", das sind die Anforderungen, die ein spa¬
nisches Sprichwort an den Kaffee stellt; wir möchten hin¬
zufügen „unschädlich und heimatlich", daß selbst das ärmste
Mütterchen aus dem Volk, dem früher sein Schälchen über
alles ging, den neuen Erbsentrunk lieb gewinnt.

Volkswirtschaftliches . 1
Berlin , 5. Aug. Ueberwiegend feste Stimmung.

Tie zuversichtliche Auffassung der außenstehenden Kreises
die sich in dem Festhalten an ihrem Effektenbesitz äußertz
verlieh auch bei Beginn der neuen Geschäftswochedem
Markte ein festes Gepräge. Die empfindliche Erhöhung
der Spesen durch die starke Verteuerung des Umsatzstempels
bildet ein Bleigewicht für die leichtere Beweglichkeit des
Lagergeschäfts.

$ Berlin, 5. Aug. (Warenmarkt.) Saatroggen 22,13
bis 23,25, Saatweizen 21,50—22,50, Saatgerste 22, Saat-
lupinen 44, Rotklee 260—278, Gelbklee 96—106, Inkarnat¬
klee 160- 176, Weißklee 160—176, Timotiy 96—106, Ruy-
gras . Knaulgras 160- 176, SPörgel 135. Heidekraut 3,35
für 50 Klgr. ab Station , Flegelstroh 4,75—5,25, Pretzstrvh
4.75, Maschinenstrob 4 00—4.2«. v

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von leeren Kisten.

Mittwoch, den 7. d Mts , nachm, von 2—» Uhr
findet auf dem Rathaushofe der Verkauf von leeren Kisten
statt.

S chi e r ste i n , den 6. August 1918.
Der Bürgermeister: S cbm i d t.

Brennholz.
schönes Buchenbrennholz, auf Wunsch mit Wetchholz
gemischt, hat bei sofortiger Derlademöglichkeil auf günstig
gelegenen Stationen noch billigst abzugeden.

Anfrage erbittet:
O . Edelmann,

Kolzhandlung,
Aschaffenbnrg,

Lindenallee 8, Telefon 692.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Prefl*

offeriert als Spezialität
A WiftRhadflll Faiilhrunnnnstrflsae 10

Reparaturen.
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JL
in vornehmer Ausführung , auf Wunsch

JL

JL in wenigen Stunden , liefert

Buchdruckerei W . Probst-
ir"

JL

Kleines Häuschen
mit etwas Stallung mit
arößerem Garten in Nähe
Schiersteins zu kaufen ge¬
sucht. «

Näh. bei Peter Degen.
Biebrich, Bunsenstr. 3.

Ein oder zwei *
A»ili«-W;che »;
und Garten in Schierstein■
oder in der Nähe zu kanfen,
ae sucht. O

Angebote unter T. W. ■
200 an die Geschäftsstelle2
dieses Blattes. »

1Zimmern. Küche
oder größeres Zimmer
zum Unterstellen von Möbel
sofort gesucht.

Näheres in der Geschäfts¬
stelle.

Zu verkaufen:
Ein Kinderstühlchen zuui

Hochkloppen, 1 eisernes Kin«
derbett mit Diatratzen, 2
Polsterkissen für Rollsuhrwnt
geeignet, 1 Kulscherpeitsche-

Biebricherstr. 24.
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